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Neun Gottesdienste leitet An-
dreas Pape (Foto Ruge) an die-
sem Osterfest. „Ich habe ein
volles Programm.“ Für den
Pfarrer im Dekanat Bremerha-
ven ist das Karwochenende ei-
ne besondere Zeit. „Jesus hat
die ganze Bandbreite der
menschlichen Empfindungen
erfahren“, sagt der katholische
Geistliche. Trotz des Trubels
um die Feiertage komme er bei
den Gottesdiensten dazu, die-
sen Leidensweg nachzuempfin-
den und sich zu besinnen.
Der heutige Sonnabend sei

ein „stiller Tag“ während des
Osterfests. Er stehe im Zeichen
der Vorbereitungen für die tra-
ditionellen Messfeiern. So wird
beispielsweise in der Kirchen-
gemeinde St. Ansgar in Leher-
heide und der Herz-Jesu-Kir-
che in Geestemünde heute
Abend um 21 Uhr die Oster-
kerze in die Kirche getragen.
Mit diesem Feuer werden dann
Schritt für Schritt die anderen
Kerzen in dem Gebäude er-
leuchtet. „Es ist ein schöner
Anblick, wie die dunklen Kir-
chenräume langsam hell wer-
den.“
Der Leidensweg Jesu könne

jedem Trost spenden, da ist
sich Andreas Pape sicher. „Es
ist ein Anlass, das Leid anderer
wahrzunehmen“, sagt der Pfar-
rer. Zudem könnten Menschen
aus der Geschichte von der
Kreuzigung und Auferstehung
Jesu Kraft schöpfen, wenn sie
selber gerade eine schwere Zeit
erlebten. (msr)
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GESICHT DES TAGES

„Das ist Teneriffa, und dort ist der
Teide“, sagt Heike, als sie sich ne-
ben Lieselotte auf die Bank setzt.
Die blickt nach oben und entgeg-
net trocken: „Ach, da brauchen
wir nicht raufgehen, Schnee ha-
ben wir doch genug zuhause.“
Besser wäre jetzt ein Glas Eierli-
kör. Aber nicht zu viel auf ein-
mal. „Den trinkt man am besten
in Etappen“, sagt Lieselotte zum
Kellner, und das Publikum lacht.
„Was gibt es da zu lachen?“, ruft
sie keck in den Saal und nippt ge-
nüsslich an ihrem Glas.
Die Szene wirkt so authen-

tisch, so leicht, als hätte sich das
ganze Leben der Schauspielerin
mit dem Eierlikör auf der Bühne
abgespielt. Der ungezwungene

Dialog mit dem Publikum, der
sehnsuchtsvolle Blick auf den
Teide – sicher harte Arbeit.
Aber Lieselotte Ott ist keine

Schauspielerin, sie ist eine Be-
wohnerin einer Pflegeeinrichtung
für Menschen mit Demenz. Der
Plausch am Fuße des Teide ist ei-
ne von insgesamt sechs Szenen
innerhalb des Stücks. Jede wird
von einem anderen Bewohner der
Pflegeeinrichtung mit Leben ge-
füllt. Immer dabei sind die Schau-
spieler Heike Eulitz und Wolf-
gang Marten, die die Szenen bra-
vourös und mit viel Spontanität
begleiten.
Die Szenen

sind so unter-
schiedlich wie
die Darsteller.
Da sitzt der ge-
brechliche Ca-
tello stumm in
seinem Roll-
stuhl und malt
mit feinem Strich sein gegenüber
mit blauer Farbe an. Da tanzt
Paul galant zur Musik von Peter
Alexander über die Bühne. Und
da richtet sich Hildegard mit ei-
nem emotionalen Monolog an
das Publikum, dessen Wörter

zwar keinen Sinn ergeben, aber
trotzdem das Herz berühren.
Was das Schauspiel so beson-

ders macht, ist, dass es kein
Schauspiel ist. Die Darsteller
spielen die Szenen nicht, sie le-
ben sie. So entstehen auf der
Bühne eine unglaublich authenti-
sche Aura und eine Situationsko-

mik, die in keinem gewöhnlichen
Theaterstück zu finden ist.
Das Stück verleiht den Darstel-

lern die Möglichkeit, eine bislang
unsichtbare Facette ihres Wesens
zu zeigen. In der Gesellschaft
funktionieren sie nicht mehr, aber
auf der Bühne können sie brillie-
ren – wenn die Szenerie stimmt.
Dass einem Akteur, just als er die
Bühne verlassen will, die Hose
runterrutscht und für einen kur-
zen Moment dessen Unterwäsche
zu sehen ist, ist Beispiel dafür.
Dem Publikum stockte kurz der
Atem, als der eben noch so bra-
vouröse Darsteller nicht mehr ins
gesellschaftliche Schema passt.
Die Bühne ist Schutzraum, die
Außenwelt unberechenbar.

Stehende Ovationen gab es am
Ende zurecht. Wohl weniger für
den amüsanten Theaterabend mit
unglaublich symphatisch Darstel-
lern, als für die Erkenntnis, wie
viel Potenzial in ihnen steckt.
Dass anschließend vor der Tür ei-
nige von einer „abstoßenden Vor-
führung“ sprachen, das gehört
auch zur Wirklichkeit. „Uns ist
klar, dass wir mit diesem Theater-
projekt Fragen provozieren“, sag-
te Regisseur Erpho Bell vor Be-
ginn der Vorstellung. In einer an-
schließenden Gesprächsrunde
provozierte das Gesehene aber
mehrheitlich Dankbarkeit bei Zu-
schauern und Angehörigen.
Weitere Vorstellungen sind für

den 8., 9. und 10. Mai vorgese-
hen. Die Vorstellung am Sonntag,
20. April, fällt aus. Die Karten
können beim TiF zurückgegeben
werden.

VON MARCEL RUGE

FISCHEREIHAFEN. Bei dem Theater-
stück „Über Schiffe gehen“ sind
Menschen mit Demenz die Hauptak-
teure. Am Donnerstagabend hat es
im Theater im Fischereihafen (TiF)
vor ausverkauftem Haus Premiere
gefeiert. Dem Ensemble gelang dabei
ein Kunststück: Es führte dem Publi-
kum ein höchst amüsantes Schau-
spiel vor – und zugleich einen erstre-
benswerten Umgang mit Demenz.

Theaterprojekt „Über Schiffe gehen“ zeigt Stärken von Menschen mit Demenz – Stehende Ovationen

Bedingungslos authentisch
Ein Schauspiel, das keines ist: Wenn Lieselotte Ott (rechts) mit Heike Eulitz über Teneriffa spricht, meint man, sie sei tatsächlich dort. Foto Scheschonka

Folge12: Interview mit
Erpho Bell 17./18.4.

Folge 13: Premiere des Stücks
„Über Schiffe gehen“ heute

Folge 14: Verstehende Pflege
im Heim Inge Brickwedel 22. April

» Uns ist klar,
dass wir mit
diesem Thea-
terprojekt Fra-
gen provozie-
ren.«
ERPHO BELL,
REGISSEUR

NZ-SERIENZ-SERIENZ-SERIENZ-SERIE
DEMENZ UND WIR

BREMERHAVEN. „Welcome-Cen-
ter“ soll es heißen, und es soll
den Touristen auf einem Blick vor
Augen führen, was es alles an At-
traktionen in der Stadt gibt. Zen-
tral unter dem „Conference Cen-
ter“ soll es unterkommen – und
damit beginnt auch schon der
Streit. Dieses Projekt von Touris-
muschef Raymond Kiesbye ist für
CDU-Fraktionschef Paul Bödeker
„blanker Unsinn“.
Für den Standort hat Kiesbye

bereits grünes Licht bekommen,
im Mai erwartet er einen ersten
Architektenentwurf. Das „Wel-

come Center“ soll auch die Tou-
rist-Information aufnehmen, die
bislang auf der Hafeninsel re-
si2diert, unter Platzmangel leidet
und nach Ansicht von Kiesbye
nicht auffällig genug ist. Alle Se-
henswürdigkeiten der Stadt wer-
den in dem Zentrum vorgestellt,
aber auch Gastronomie und Ta-
gesveranstaltungen. Und alles ist
schon hier buchbar.
Als Größenordnung stand bis-

lang eine Fläche von 300 bis 400
Quadratmetern im Raum. Böde-
ker bezweifelt, dass so ein zentra-
les Angebot Sinn macht: „Auf

dem Weg dahin sehe ich das Kli-
mahaus, das Auswandererhaus
und den Zoo. Was wollen die mir
denn dann dort noch erzählen?“
Seiner Meinung nach müssen die
Touristen dort in Empfang ge-
nommen und informiert werden,
wo sie die Stadt erreichen.

Stände auf dem Parkplatz
Dort müssten Stände eingerichtet
werden, an denen Mitarbeiter die
Besucher über die Angebote der
Stadt informieren. Das könnte im
Hauptbahnhof sein, aber auch
auf einem kleinen Parkplatz am

Autobahnzubringer Mitte. Teuer
wäre das nicht, und auch die Be-
ratung könnte von geschulten
Studenten übernommen werden.
Kiesbye sieht das anders. Er

geht davon aus, dass die Touris-
ten sofort loslegen wollen, wenn
sie sich über die Angebote infor-
miert haben. Und das gehe an ei-
nem Parkplatz am Zubringer
nicht. Im Hauptbahnhof sei man
schon aktiv. Allerdings sei die
Zahl der Touristen, die mit dem
Zug kommen, vergleichsweise ge-
ring.
Für Kiesbye ist ein „Welcome-

Center“ in den Havenwelten gut
aufgehoben, auch wenn die Gäste
dann das Klimahaus oder das
Auswandererhaus bereits vor Au-
gen haben. „Diese großen Ein-
richtungen überdecken viele Se-
henswürdigkeiten. Das Center
soll das etwas abmildern und die
Gäste auch noch über die vielen
anderen Angebote in der Stadt in-
formieren“, sagt er. Hier solle auf
alles aufmerksam gemacht wer-
den, auch auf Wirtschaftszweige
wie Fischindustrie oder Offshore-
Industrie, auch auf Stadtfeste und
Fütterungszeiten im Zoo. (mue)

Fraktionschef Paul Bödeker fordert dezentrale Info-Stände für Touristen – Tourismuschef verteidigt sein Konzept

Für die CDU ist das „Welcome-Center“ blanker Unsinn

BREMERHAVEN. Ein Verkauf der
Stadthalle steht nicht auf der Ta-
gesordnung, versichert Raymond
Kiesbye, Chef der Stadthallenge-
sellschaft. Er dementiert Gerüch-
te, die von Verkauf und Zurück-
mietung wissen.
Kiesbye sagt, dass es allenfalls

„vage Überlegungen“ zur Veräu-
ßerung von Grundstücken gege-
ben habe. Aber das seien alles un-
geprüfte Erwägungen gewesen.
Beim Thema Namensrechte für

Stadt- und Eishalle hat Kiesbye
nochmals überprüfen lassen, wie
viele Eishallen, in denen Zweitli-
ga-Mannschaften Eishockey spie-
len, die Namensrechte vermark-
ten konnten. Nur bei vier von
zwölf Hallen sei es gelungen, ei-
nen Sponsor zu finden, und zwar
in Bietigheim, Dresden, Kaufbeu-
ren und Heilbronn.

Mit Ikea verhandelt
In Bremerhaven, so Kiesbye, ha-
ben man sogar schon Ikea die
Namensrechte angeboten. Aller-
dings ist man auch hier nicht ei-
nig geworden. Sollte sich noch-
mals eine Gelegenheit ergeben,
sei man auch wieder bereit, über
die Namensrechte zu verhandeln,
sagt der Hallen-Chef. (mue)

Kein Verkauf
der Stadthalle
geplant

ANZEIGE
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Fröhliche Ostern
und keinen Streit

50% 70%
60%

Esprit l Citizen l JOOP! l Seiko l Michael Kors l Emporio Armani l Festina l Boccia Titanium l Tissot l Ice-Watch l Rado l S. Oliver l Engelsrufer l Thomas Sabo
Pandora l Prinzessin Lillifee l Hello Kitty l Skagen l Bering l Kienzle l Swatch l Flik Flak l Swarovski l EDC l Fossil l Viventy l Gerstner l Saint Maurice

25%*
AUF ALLES
*Außer Dienstleistungen, Reparaturen und Bestellungen

Columbus-Shopping-Center · 9413690 · www.schulz-juweliere.de

IN UNSEREN SONDERVITRINEN
DIVERSE ARTIKEL

REDUZIERT

Nur noch bis zum 30. April 2014! Totaler Räumungsverkauf wegen Umbau!
Wir erweitern unser Geschäft auf 200 m 2. Demnächst mit einem noch größeren Angebot!

Nordsee-
Zeitung, 

19. April 2014


